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Die Marne eSei den Franzoſen ift die Marne im Weltkriege der
zteiſigenannte Fluß geblieben, ſeitdem im September in
ühren Gelände die große Schlacht ſtaftſand, die eine Ver
ndererng der deutſchen Front im Gefolge hatte. Genau
genomnten, war es nicht die Schlacht, die dieſe Maß
Rahme dewirkte, ſondern die zu dieſer Zeit gerade auf
Der ſranzöſiſchen Seite Lintreffenden ſtarken Korps, die
Bisher gegen Jtakien Aufſtellung gehabt hatten, und die
nunmehr dem General Jofſfre eine bedeutende Verſtär
ung dracken. Geſiegt hat er in der Marneſchlacht nicht,
Henn er verkor richt nur über 40 000 Gefangene und eine
größere Zaht von Geſchützen, ſondern er war ſich auch
Kber die aulkttäriſche Lage dermaßen im unklaren, daß er
nicht die dertſche Frontänderung erkannte. Damals fing
Jtaliens Verrat am Dreibunde an, die italieniſche Regie
rung hatte dem Vertreter Frankreichs erklärt, ſie würde
micht aus threr Neztralität zugunſten von Deutſchland
und Oeſterreich Uwgarn, die damals noch ihre Versünde
ten waren heraustreten. Der Verrat wurde vollendet
Durch die Kriegserkläriig von Pfingſten 1915.

Jn hre Chauvinismus haben die Franzoſen die
acht eine Siegesſchlacht genannt, obwohl erſt

zwei Jahre ſpäter General Joffre zur Beloh
nung die Marſchalls würde erhielt. Die franzöſiſche Selbſt

t über dieſen „Sieg“ ſtieg um ſo mehr, je
Längen der Krieg dauerte. Dann hieß es ſtets: an der
Marne haben wir die Deutſchen geſchlagen, und wir
werden ſie wieder ſchlagen. Allerdings hatten ſie nicht ge
Dacht, daß die Deutſchen zur Marne zurückkehren würden.
Als dies nun nach der deutſchen Mai Offenſive geſchah,

wurde es bekanntlich auf eine Ueberraſchung geſchoben.
Als ob nicht jeder Kriegserfolg eine Ueberraſchung für

nd

e

higung wurde geſagt, daß ſich ent
nicht wieder von der deutſchen Heeresleitung überraſchen
Jaſſen würde, ganz gewiß nicht!

Der Vorſatz war gut, aber es kam wieder mal an
Ders, wie ſchon ſo oft in dieſem Kriege. Was unbedingt
verhindert werden ſollte, iſt doch eingetreten, die Deut
ſchen haben die Marne überſchritten. Denn n dieſer
Möglichkeit erblickten die Pariſer eine Bedrohung ihrer
Lichtſtadt. Ernſte Hinderniſſe beſtehen zwiſchen der
Marne, die bei Paris in die Seine fließt, und dem Ge
biete der Hauptſtadt nicht. Die idylliſchen Marneufer. ſind
für die Pariſer beliebte Zielpunkte von Sonntagsaus
flügen, und es iſt klar, daß es für ſie kein angenehmer
Gedanke iſt, zu wiſſen, daß der Deutſche ebenfalls auf
ihrem Teil der Marne iſt und aus ſeinen ſchweren Feld
geiſchützen es braucht gar nicht einmal die Wunder
kanone zu ſein bald ein richtiges Bombardement auf
die ohnehin ſchon recht nervös gewordene Seineſtadt er
öffnen kann.

Der neue große deutſche Vorſtoß iſt der vierte ſeit
der erſten großen Frithlingsoffenſive dieſes Jahres vom
20. Barz. Und wenn wir uns darüber klar werden, daß
alſo in jedem Monat eine ſolche Millionenwanderung
in Siabl und Erz mit großen Vorteilen und unter ver
hälintemäßig geringen Verluſten gegen den Feind ſtatt
gefunden hat, die großer Vorbereitungen bedurfte und
gewaltige Schwierigkeiten zu überwinden hatte, ſo wer
den die Ungeduldigen ſich ihrer geringen Einſicht in die
Lage ſchämen und für die Zukunft ſich beſſern. Das ganze
deutſche Volk aber wird dankbar ſein, daß Hindenburg
und Ludendorff das Leben ihrer Soldaten höher ſtellen,
als einen Erfolg, deſſen Lorbeeren durch Tränen verdun
kelt worden wären. Die Franzoſen ſelbſt ſind es geweſen,
die ihrem früheren Generaliſſimus Nivelle den Zunamen
„der Schlächter“ gegeben haben. Die deutſche Offenſive
Hat am Tage der franzöſiſchen Nationalfeier begonnen.
Schon aus den erſten Berichten erſehen wir, daß für ihr
Gelingen alles getan iſt, was der geſchulte Geiſt genialer
Truppen und Schlachtenleiter nur zu erfinden vermag.
Und ſie wird, wie wir vertrauen, das Ziel erreichen, wel

ches für ſie in Ausſicht genommen iſt. Ob die Frauzoſen,
Amerikaner und Jtaliener, auf die wir hier zunächſt ſtie
ßen und die uns zahlreiche Gefangene ließen, nun bereit
geweſen oder überraſcht ſind, iſt ein Streit um Worte;
die Hauptſache bleibt die Entſcheidung. Die ganze Welt
auſcht, und ſie wird hören, wo höchſtes Recht, beſte Füh
rung und Tapferkeit ſind.

Gerade angeſichts des neuen großen Kampfes ſind
die erſten deutſchen Austauſchgefangenen aus Frankreich
wieder in der Heimat angekommen und herzlich empfan
gen. Nach den getroffenen Abmachungen kommen ſie in
der Front nicht wieder zur Verwendung, ſondern nur für
den Heimatdienſt. Für die Ratifizierung des gleichen,
mit England vereinbarten Abkommens bleiben noch ein
zelne Punkte zu erledigen, doch iſt anzunehmen, daß auch
dies in abſehbarer Zeit gelingt. Die deutſchen und eng
liſchen Unterhändler ſehen durch iTiſche alſo wertvolle Erfolge gezeitigt. Das Weitere
muß die Kriegsleiſtung erbringen, denn für die eigent
liche Friedensbeſprechung iſt Lloyd George nicht zu haben.
Roch nicht! Darum iſt auch der Hinweis des Reichskanz
ſers Grafen Hertling. daß Deutſchland Belgien nicht be

ihre Arbeit am gleichen

nur die Feſtſtellung einer Tatſache geblieben die der Welt
den offenen und ehrlichen Charakter der deutſchen Po
litik zeigt. Das übrige wird ſich ergeben, wenn man in
Paris und London gemerkt hat, daß die Zukunfts rech
nung mit der amerikaniſchen MillionenArmee nicht
ſtimmt Und auch unſere Reichstagsab geordneten wer
den jetzt in der Sommerruhe einſehen, daß die Entente
nicht hören will, und wenn man ihr mit Engelszungen
redet. Sie muß erſt fühlen lernen

Mit vieler Teilnahme haben wir gebört, daß dem
öſterreichiſchungariſchen Feldmarſchall Konrad v.

dorff, der als der Hindenburg der habsburgiſchen Armee
galt, die wiederholt nachgeſuchte Entlaſſung vom Kaiſer
Kari bewilligt iſt. Unter hohen Ehren zwar, aber Ent
laſſung bleibt Entlaſſung. Vor einigen Wochen waren
Allerlei Gerüchte im Umlauf, die auf das jetzt eingetretene
Ereignis hindeuteten, aber damals nicht geglaubr wur
den, bie nun jetzt der Rücktritt des Feldmarſchalls er
folgte Perſönliche Differenzen ſcheinen die Wendung
beeinflußt zu haben, die hoffentlich der militäriſchen
Wirkſamkeit des ausgezeichneten Soldaten noch nicht für
immer ein Ziel geſetzt hat.

IJn Rußland hat ſich die BolſchewikiRegkerung in
Moskau gegen den nach der Ermordung des deutſchen
Geſandten, Grafen Mirbach, eingeleiteten Anſturm der
Sozialrevolutionäre behauptet; hoffentlich gelingt es ihr
nach und nach, im ganzen Staate die Ruhe und Ordnung
endlich zu ſichern. Die Verlockungsverſuche der Englän
der hat ſie jedenfalls beſtimmt zurückgewieſen und gegen
Hie Feſtſetzungsverſuche an der Murmanküſte den be
wafſneten Widerſtand angeordnet und aufrecht gehalten.
Die Banden der Tſchechen und Slowaken machen in Si
birien noch immer von ſich reden. Da es ſich aber hier um

hö s 30 000 Mann handelt, ſo kann aus ihrem Auf

t ch t Jap g.Oſten erfolgen, aber Japan arbeitet nur für
für andere, wie es Frankreich für England tut.

Der Wellkrieg

Eine Schlacht ſüdlich der Marn
gewonnen.

Großes Hauptquartier, den 18. Juli 1918. (Amt
lich.) (WTB.)

ſich nicht
W m.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nördlich von

Lens und öſtlich von Villers Bretonneux wurden
örtliche Angriffe des Feindes abgewieſen. Die tags
über mäßige Gefechtstätigkeit lebte am Abend auf und
nahm während der Nacht zeitweilig ſüdweſtlich von
Hpern und bei Wiederholung der feindlichen An
griffe öſtlich von Villers Brekonneux größere Stärke
an. Bei reger Erkundungstätigkeit machten wir mehr
fach Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Die Armee des
Generaloberſten von Boehn geſtern tagsüber in ſchwe
rem Kampf. Durch neu herangeführte Diviſivnen ver
an ſetzte der Feind von neuem nach e

rtillerievorbereitung zu großem einheitlichen
genangriff gegen unſere ganze Front ſüdlich der Marne
an. Am Abend war die Schlacht zu unſeren Gunſten
entſchieden. Unter ſchwerſten Verluſten brachen die
Angriffe des Feindes zuſammen. Aus kleinen Ort
ſchaften ſüdlich von Mareuil, in die der Feind vor
übergehend eindrang, warf ihn unſer Gegenſtoß wieder
hinaus. Auch auf dem Nördufer des Fluſſes ver
ſuchte der Feind vergeblich uns unſere Erſolge ſtreitig
zu machen. Bei Erſtürmung eines Bergrückens ſüdlich
von Pourcy nahmen wir ſeine Beſatzung mit ihrem
Regimentskommandeur und mehreren Geſchützen ge
fang

von Reims blieb die Lage unverändert.
en.
Oeſtlich

Artilleriefeuer wechſelnder Stärke. Nordweſtlich von
Maſſiges rte der Feind kleinere Angriffe, die in
unſerem Gegenſtoß zuſammenbrachen.

Geſtern wurden 23 feindliche Flugzeuge abgeſchoſ
ſen. Leutnant Jacob errang ſeinen 23. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Oeſterreichiſcher Heeresberichk.
Wien, 18. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Jn Jtalien keine beſonderen Ereigniſſe. Jn Al

banien hat der Gegner die Fühlung mit unſeren Siche
rungstruppen aufgenommen.

Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See.
Am 17. 7. in den Morgenſtunden wurde Pola von

mehreren Geſchwadern feindlicher Land und Seefkug
zeuge mit ungefähr 200 Bomben belegt. An Opfern ſind
zwei Tote (Zivilarbeiter) und mehrere Verletzte zu be
klagen. Der angerichtete Schaden iſt unbedeutend.

e Flottenkommando.

Hötzen

Berlin 18. Juli. (Amtlich.) Aus ſtark geſicherten
Geleitzügen verſenkten unſere Unterſeeboote im Mittel
meer 4 Dampfer von rund 16000 Br.Reg.To. in
Dampfer von mindeſtens 6000 To. wurde durch Torpedo
ſchuß ſchwer beſchädigt, konnte aber noch in einem nahen
Hafen einlaufen. Außerdem wurden 4 kleinere Segler
verfenkt.

UnterſeekreuzerBeute.
Jn letzter Zeit konnte man mehrfach in den Verſen

kungsmeldungen des Admiralſtabes von Erfolgen unſe
rer großen Unterſeeboote und Unterſeekreuzr im Sperr
gebiete um die Azoren leſen. Was bei dieſen Berichten
immer auffiel, war die Schlußbemerkung, daß das be
treffende Unterſeeboot eine Anzahl von erbeuteten Ge
ſchützen ſowie wichtige Ladungsmengen für die heimiſche
Kriegswirtſchaft mitgebracht hatte. Um einige Beiſviele
berauszugreifen, ſeien folgende erwähnt: Unterm
31. Dezember teilte der Admiralſtab mit, daß das von
Korvettenkapitän Kophamel geführte Unterſeebsot auf
einer Fahrt, die ſich bis zu den Kap Verdiſchen Jnſeln
ausdehnte, 45 000 B.R.T. verſenkt und 22 Tonnen

(440 Zenter) Kupfer in die Heimat mitgebracht hat.
Die mitgebrachte Beute des am 13. März als zurück

gekehrt gemeldeten Unterſeebootes des Kapitänleutrtant
Hanſſer beſtand aus Meſſing, Zink und Gummi Von
einem anderen Unterſeeboot, das ebenſo wie das vor
herige aus dem Sperrgebiet um die Azoren heimgekehri
war, wurden 27 Tonnen Gummi und 5 Tonnen Wachs
mitgebracht. Kapitänleutnänt Kolbe brachte Lon den
Azvren, wie am 23. April gemeldet wurde, 12 lederne
Treibriemen von je 100 Meter Länge heim. Ebenſo konnte
der unter dem Befehl des Korvettenkapitäns Eckelmann
ſtehende Unterſeekreuzer laut der Admiralftabsmeldung
e Mai 45 Tonnen Meſſing in Deutſchland ab

Daß die Mitbringung von Beute gerade dieſen Un
terſeebeoten möglich iſt, iſt in dem Umſtand zu ſuchen
daß die großen Unterſeeboote und Unterſeekreuzer, die

in ihren Räumlichkeiten auf eine längere Reiſedauer ein
gerichtet ſind, nach Verbrauch von Proviant, Torpedos,
Munition uſw. größere Räume freibekommen, in denen
einige Ladungsmengen untergebracht werden können.

Engliſche Spitzbüberei.
Die „Times“ vom 24. Juni 1918 meldet „Am 24. 6.

werden 7prozentige Vorzugsaktien der Anglo Conti
nental Guano Works zur Zeichnung aufgelegt. Es han-
delt ſich um die Geſellſchaft, welche die früher Ohlen
dorffſchen GuanoWerke, ein Hamburger Unternehmen,
r et ne r befindet ſich jetzt vollſtändig
in britiſchen Händen, und man hat bisher glänzende Peſultate erzielt. 5 her s gen v

Die Schrotflinten der Amerikaner.
Vor etwa Jahresfriſt machte der Temps den Vor

ſchlag, außer DumDum-Geſchoſſen auch Schrotſ lin
ten an der Front zu verwenden, denn die deutſchen Sol
daten ſeien nicht wert, mit dem Lebelgewehr bekämpft
zu werden, ſondern ſie müßten gleich Wildſchweinen zur
Strecke gebracht werden. Den Amerikanern war es vor
behalten, dieſen teufliſchen Plan zu verwirklichen,
Schweizeriſche Blätter verbreiten nämlich folgende Neu
porker Meldung die wieder ein beredtes Zeuanis ift für
die brutale und völkerrechtswiedrige Kriegführung un
ſerer Gegner und ein blutiger Hohn auf die Trinkſprüche
n Siecht und Menſchheitsideglen: Den amerikaniſcher
Soldaten in der Feuerlinie in Frankreich wurden tauſende
von Schrotflinten auf nahes Ziel geliefert. Dieſe Waffe
hat ſechs Jagdladungen. An ihrem Lauf kann außerdem
das Seitengewehr aufgepflanzt werden. Beim Abfenern
beſtreicht eine derartige Schrotflinte einen Raum von
vier Fuß Durchmeſſer auf eine Entfernung von 50 Yards.
Dieſes Gewehr dient hauptſächlich zum Nahkampf und
iſt wirkungsvoller als das Maſchinengewehr.

Die Kadettenpartei deutſchfreund lich
Meldungen aus Rußland beſtätigen die Gerüchte

über einen Umſchwung der Stimmung in der Leitung der
Kadettenpartei in deutſchfreundlichem Sinne. Eine An
zahl Kadettenführer haben ſich nach Kiew begeben und

es iſt kein Geheimnis, daß ſie Verhandlungen mit dem
dortigen deutſchen Oberkommando anzuknüpfen ſuchen,
um ein Zuſammenwirken zwiſchen den bürgerlichen Par
teien Rußlands und den Deutſchen anzubahnen, was von
den Kadetten nun als der einzige Ausweg zur Wiederher
ſtellung geordneter Zuſtände in Rußland angeſehen
wird. Unſere Diplomaten verhalten ſich ſelbſtverftändkich
bei ſolchen Orientierungen ſehr vorſichtig.

Eine ruſſiſche Bilanz.
Die Petersburger TelegraphenAgentur ſiellt fol

gende Berechnung auf:
Unter der Verwaltung der Zentralſowjetregierung

befanden ſich am 15. Juli 45 Gouvernements mit 90 Mil
lionen Einwohnern. Außerdem ſind 20 Gouverne-
ments mit 40 Millionen Einwohnern von deutſchen
und türkiſchen Truppen oder Gegenrevolutionären uns
Feinden der Sowietagewalt beſetzt. Jn dieſe Zabl ſind



jene Gonvernements, welche nach dem Breſter Vertrag
ans der Souveränität Rußlands ausgeſchieden ſind, und
m ganzen 50 Millionen Einwohner beſitzen, nicht mit
jabegriffen. Von 30 Gouvernements, die ſtaatsrechtlich
zu Rußland gehsren, im gegenwärtigen Moment aber
richt von der Zentralſowjetregierung verwaltet werden,
nd 10 von des TſchechoSlotvaken und Gegenrevolutio
wären eingenommen. Acht Gouvernemenis ſind von
deutſchen Truppen beſest und zwei von den Türken, näm
ich Eriwan und Jeliſawotpol.

Deutſches Reich.
Trauerfefer für Graf Mirbach. Für den in Moskau

ernordeien Grafen Mirbach hat am Donnetstag vor
mittug in der katholiſchen St. Hedwigskirche zu Berlin
en ſeicriicher Trauergottesdienſt ſtattgefugven. An der
e nahmen außer den Brüdern des Verſtorvenen, die

3 Offiziere in der k. und k. Armee dienen, oiele Ver
treter der amtlichen deutſchen Kreiſe der Diplomatie und
ein zahkreiches nichramtliches Publikum teil. Die ruſſiſche
Botſchaft war durch den Botſchaſter Herrn Joffe vertre
ten. Auch der General Odinzow, der im Auftrage der
So ijeiregiernng an dem Begräbnis des Grafen Mirbach
in Harff etlgenommen hatte, war anweſend

Der Zentriansabgeordnete Herold vollervet am
20. Juni ſein ſiebzigſtes Lebensjahr. 1889 Wurte der
Wweſtfältſche Gutsvbeſitzer, der in Hatle ſtudiert Hatie, für
Hen Waylkreis SteinſurtAhaus in das preußiſche Abge
vwrdveren haus gewählt; er vertritt dieſen Wahlkreis ſeit
Hem unnnterbrochen. Dem Reichstage gehörr er ſeit 1898
für den Wahlkreis TecklenburgAhausStetitfurt an. In
Heiden Parlamenten entfaltete er eine ausgedehnte ein
flußreiche Tätigkeit.

Adel und Arbeit in Bayern. Der Abg. Dr. Müller
(Meiningen) hat im bayeriſchen Landtag an die Regie
ung eine Anfrage gerichtet, ob ſie die veraltete Verfaſ
ungsbeftimmung beſeitigen wollte, daß der Adel in
ahern ausſetzt, wenn ſein Träger ein Gewerk, Hand

werk oder in Handarbeit beſtehende Lohndienſte aus
bt. Jn weiten Kreiſen des Mittelſtandes werde das
als Kränkung empfunden.

Rundſchau im Auslande.
Das Kabinett Seidler. Nach den letzten Wiener

Jnformationen dürfte die Möglichkeit beſtehen, eine
kleine Mehrheit für die Staatsnotwendigteiten zu ge
winnen. Auf alle Fälle wird das Kabinett Seidler es
auf eine Abſtimmung ankommen laſſen, und die Gerüchte
von einem eventuellen früheren Rücktritt ſind unbe

gründet. SDie holländiſche Kabinettsbildung. Wie das
Latholiſche Blatt „Zentrum“ erfährt, ſoll der Auftrag der
Königin an Monſeigneur Nolens ſich auf die Bildung
eines nationalen Miniſteriums beſchränkt haben, in dem
verſchiedene große Parteien ihren Sitz Haben müßten.

Lebensmitteltnappheit in Paris. Nach dem
Marktbericht des „Temps“ vom 3. Juli macht ſich in Paris
eine erhebliche Abnahme der Zufuhr wichtiger Levens
mittel bemerkbar, ſo in Fiſchen, Butter, Käſe, Gemuſe,
Geſtügel und beſonders in Eiern. In letzteren konnte am

2. Juli die Nachfrage nur zu ein Achtel oder gar ein

utel S t eer das Blatt in der Ueberflutung der Provinz vur
Pariſer, die vor Ferienbeginn die Hauptſtadt verließen
und durch Flüchtlinge aus den beſetzten Gevieten.

uUngenießbares Rindfleiſch in London. Wie
„Datly Telegraph“ am 4. Juli mitteilt, wurde den Lon
doner Parlamentsmitgliedern von einer Deputation ſol
gende Veſchnerde vorgetragen. Große Regen des zum
Verkauf an das Publikum gelieſerren Rinsflerſches ſind

von ſo ſtark minderwertiger Quaklitut. daß e für den
Haushalt völltg ungeeignet und nur für die Fabrilation
brauchbar ſo. Das Publikum weigere ſich in wachſendem

Maße, zudaß London mehr als die Provinz

Xaver.
der öſterreichiſchungariſchen Armee, es ſind dies die
Prinzen Elias, Renee und Felixz. Die Prinzen Sixtus
und Taver haben ſich bei Ausbruch des Krieges gleich
falls um die Aufnahme in die k. n. L Armee bewordven,
jedoch ohne Erfolg, Darauf haden ſie ſich dem Liebes
werk des Roten Kreuzes zur Verfügung geſtellt und
wurden von der Genfer Zentrale dem belgiſchen Roten
Kreuze zugewieſen. Die Behauptungen, daß die beiden
Prinzen während des Krieges ihre Familie in Oeſterreich
beſucht hätten, ſind unrichtig. Sie waren nur zweimal
in Wien und zwar kamen ſie nach Aufforderung durch
den damaligen Miniſter des Aeußeren Grafen Czernin

womtt ſich die Behauptung widerlegt, daß ihre Ver
ohne oder gar gegen deſſen Wiklen und Wiſſen

erfolgt ſei. Graf Czernin hatte den Plan, durch ihre
Vermittelung den Frieden anzubahnen. Er hatte daher,
wie feſtſteht, die beiden Prinzen nach Wien berufen und
mit der durch den Kaiſerbrief berühmt gewordenen Miſ
ſton betrart. Es iſt ferner feſtgeſtellt, daß Graf Czernin
dabei im Einverſtändniſſe mit dem Bundesgenoſſen han
delte. Spätere Meldungen über Reiſen des Prinzen
nach Madriv laſſen erkennen, mit welchem Nachdrucke ſich
der Prinz der Jdee des Grafen Czernin widmete. Feſt

geſtellt iſt ferner daß keiner der Prinzen als Kombattant
wirt Die Abbildung des Prinzen Sixtus mit dem fran
zöfiſchen Kriegskrenze in einer Pariſer Zeitung iſt kein
Gegenverweis, da dieſe Auszeichnung auch an Nicht

Komhbattanten verliehen wird. e
Feindliche Gegenangriffe.

Berlin, 18. Juli. Am 17. Juli hat der Feind ſüdlich
der Marne bei einen maſſierten Gegenangriffe eine ſchwere,
blutige Niederlage erlitten. Schon am Morgen des 17.
Juli lag das feindliche Feuer auf unſeren Stellungen an
der Marnefront in großer Stärke. Es ſteigerte ſich im
weiteren Verlauf des Tages vor allem ir der Gegend der
Straße JgnyDormans zu größter Heftigkeit, worauf ein
ſtarker Angriff mit Einſatz von Panzerwagen gegen unſre

Regimenter, daß der Angriff um 1 Uhr 10 „Min., alſo
gedeckt werden. Den Grund dieſer Crrheinung Hach deutſcher Zeit um 12 Uhr 10 Min.

Nan ſolle ſich bereithal i
Abwehrvorbereitungen iſt der deutſche Erfolg beſonders hoch

Paris forderte,

Linien im St. AgnanGrumi erſolgte. Der Vorſtoß des
Feindes wurde hier ebenſo wie ſeine Angriffe aus Mesnil
und Huttier heraus blutig abgewieſen. Auch nordweſtlich

Ventuil ſcheiterten feindliche Angriffsverſuche. Der Mittag
und Nachmittag des Tages brachte erneut ſtarke maſſierte
franzöſiſche Gegenangriffe. Mit großer Wucht griff der
Feind unter Einſatz friſcher Diviſonen unſre Stellungen an,
und verſuchte in ergebnisloſem Ringen hier einen Erfolg
zu erzielen. Die tiefgegliederten Sturmtruppen die der
Feind immer wieder gegen unſere Stellungen ſüdlich der
Marne ohne Rückſicht auf Verluſte vortrieb, hatten unge
heure Verluſte. Sie fluteten nach erfolgloſem Ablauf ver
folgt von dem deutſchen Feuer zurück. Daſſelbe Schickſal
erlitten ſtarke feindliche Vorſtöße gegen den Chataigniers
Wald ſowie nördlich der Marne in der Gegend Vanteuil
und gegen den Königswald. Auch hier brachte der Feind
ebenſo fruchtloſe wie hohe Blutopfer. Während nach wech
ſelvollen Kämpfen an den verſchiedenen Frontabſchnitten alle
feindlichen Angriffe zuſammen brachen. Vermochten unſre
Sturmtruppen
nehmen und dabei zahlreiche Gefangene und eine Batterie
zu erbeuten. Oeſtlich Reims richtete der Feind lediglich
Teilangriffe gegen unſre Stellungen nördlich Perthes, ſowie
nördlich und weſtlich von Maſſiges. Sie hatten keinerlei
Erfolg. Der 17. Juli iſt ein beſonders ſchwerer blutiger
Tag ſür unſere Gegner, die trotz ihrer ganz gewaltigen
Anſtrengungen die geſtrige Schlacht verloren haben.

Unſere Panzerſturmwagen.
Berlin, 18, Juli. In der Nacht zum 15. Juli ſchoben

ſich auch unſere Sturmwagen in die Reihen der bereitſtehenden
IJnfanterie. Mit den Jnfanteriſten zugleich und teilweiſe
vor ihnen begannen die breitkantigen Ungeküme ihre zer
malmende Fahrt. Wo der Wiederſtand des Feindes ſich
um Neſter und Steilhänge gruppierte, griffen ſie ein und
durchbrachen die Stellungen des Gegners. Den Hügel her
auf nach Champlat wältzte ſich ein deutſcher Sturmwagen
unbekümmert um die aus Fenſtern und Mauern ſprühenden
Maſchinengewehre. Er half der Infanterie das Dorf durch
queren und holte die Sturmkompagnie wieder ein, als ſie
vor dem ſtützpunktartig befeſtigten Schloß Champlat halb
wegs nach Neuville Halt machen mußte. Dort legte er ſich
quar vor die Mauer und nahm den Feind unter vernichtendes
Feuer, bis die entſetzte Beſatzung mit erhobenen Händen zum
Tore herankam.

Berlin, 18. Juli. Alle Gefangenenausſagen gehen
dahin, daß der deutſche Angriff ſeit langem bekannt geweſen
ſei. Ein franzöſtſcher Major Bataillonskommandant vom
101. Jnfanterieregirent, ſagte aus, daß der Angriff am 15.
Jult erwartet wurde alle Vorbereitungen waren getroffen,
die Infanterie tief geſtaffelt, die ſchwache Beſatzung der
vorderſten Linien ſollte ſich bis zum letzten Mann verteidi
gen. Die Leichte Artillerie war aus dem Vorgelände zurück
genommen. Die Batterien waren verſteckt eingebaut und
durften nicht feuern. Ein Stunde vor Beginn der deutſchen
Offenſive telephonierte der Commandanten Chef an alle

a r u erw tenen n am be es e
einzuſchätzen. Wie ſehr die Franzoſen trotz allem in den
vorderen Stellungen überrumpelt wurden, erhellt daraus, daß
einige deutſche Diviſionen ihre volle Verpflegung aus fran
eöſtſchen Unterſtänden und Depots entnahmen.

Folgen der Ferubeſchießung von Paris
Genf, 18. Juli. Aus Paris wird gemeldet, daß ſich

als wahrſcheinliche Folge der Konzentrierung der neuen
deutſchen Fernbeſchießung auf die innere Stadt und den
Concordienplatz die Mitglieder der Kammer ſeit Montag nicht
mehr im Palais Bourbon trafen, wie aus einer Note im
„Temps“ erſichtlich wird.

Paris wird atthaltend Leſchoſſen.
Wie Havas aus Paris meldet, hat die Beſchießung des

Feſtungsbereiches von Paris durch weittragende Geſchütze
auch am Dienstag angeholten. Der „Petit Pariſten“ mel
det, daß Poinearé die Opfer, die die neue Beſchießung von

ſowie die Einſchlagsſtellen der Bomben be
ſuchte.

Mißtrauen der Dominions in den Endſieg.
Költe, 18. Juli. Wie der „Köln. Zeitung berichtet

wird, kam es auf der letzten Konferenz der Entente zu
Verſailles zu ernſten Meinungsverſchiedenheiten mit den
Vertretern der engliſchen Dominions. Bei der Regelung
der Kontingente erklärten vier Vertreter von Dominjons, daß
ſie für die Stellung neuer Mannſchaften keine Verantwortung
übernehmen könnien, da die Truppen das Vertrauen in den
Endſieg des Verbandes nicht hätten. Sie verlangten, dieſen
Standpunkt wörtlich in das Protokoll aufzunehmen. Da
Pichon und Sonnino nichts entgegneten, wurde die Sitzung
unterbrochen. Jnzwiſchen gelang es Lloyd George, ſeine
Kollegen zu bewegen, wenigſtens auf die Protokolleintragung
zu verzichten.

Keine engliſchen Truppen für die Franzoſen

KRotterdam, 18 Juli. Der Berichterſtatter Reuter mel
det von der engliſchen Front, daß man dort mit einer neuen
Ausdehnung des deutſchen Angriffes auf die engliſche Front
rechnet. Aus dieſem Grunde können engliſche Truppen den
Franzoſen nicht ſofort zu Hilfe kommen. Man müſſe erſt
die Entwickelung der deuſchen Offenſive abwarten.

T Die Furcht vor den Deutſchen in Paris.
T Zürich, 18. Juli. Geſtern ſind ſeit zwei Tagen wieder
die erſten Meldungen und die erſten Pariſer Zeitungen ein
getroffen. Schon die erſten Kommentare über die deutſche
Offenſive laſſen erkennen, daß die Pariſer Preſſe mit allen
Eventualitäten rechnet und Paris jetzt mehr als je bedroht
ſieht. Das Ziel der Deutſchen, heißt es übereinſtimmend
im „Temps“ und „Journal“, könne nur Paris ſein. Aus
einigen Meldungen, die durch die Zenſur verſtümmelt ſind,
kann man auch entnehmen, daß die erſten Angaben über
die große Ruhe und Gelaſſenheit, mit der die Pariſer die

ſei.

einen Bergrücken ſüdlich von Pourcy zu

am Sonnabend den 20. Juli von vormittags 10-12 Uhr
in der ſtädtiſchen Kartoffelau el en. Am Mitt

Deutſchen erwarten durchaus nicht zutreffen. So ſoll ſich
eine Panik ereignet haben, als ein deutſches Geſchoß in
der Nähe einer Zeichenſtelle für nationale Verteidigungsob
ligationen einſchlug. Die anfängliche Begeiſterung für dieſe
Anleihe war ſofort verflogen und alles flüchtete. Die
Straßen ſind plötzlich leer geworden, und man kann die
Wirkung der neuen Anordnung des Pariſer Polizeipräfekten
bereits beobachten, der das Volk von neuem zu Verſchan
zungsarbeiten anhält.

Schwere Grippe Epidemie in
der Schweiz

Bern, 18. Juli. Der ſchweizeriſche Armeearzt änßerte
ſich in einer Preſſekonferenz, daß wenigſtens in der Armee
der Höhepunkt der Grippe Epidemie überſchritten ſei. Jn
Bern iſt die Zahl der Todesfälle nach wie vor ſehr hoch.
So ſind geſtern 21 Perſonen geſtorben, darunter nachgewie
ſenermaßen 15 an der Grippe.

Prvvinz und Vachbarftaaken.
Teuchern, 15. Juli 1918.

Keine Vorauszahlung an unbekannte Firmen
Dieſe Mahnung wiederholt ſich täglich. Trotzdem fallen
noch immer leichtgläubige Perſonen auf verlockende Angebote
von Schwindlern hinein Es handelt ſich durchweg um ſehr
begehrte Gegenſtände des täglichen Bedarfs, die angeprieſen
werden. Nicht ſelten heißt es in den Anpreiſungen, es ſei
nur ein beſchränkter Vorrat vorhanden, und daher umgehende
Beſtellvng nötig. Jn der Beſorgnis, zu ſpät zu kommen,
wenn man ſich erſt über die unbekannte Firma erkundigt,
wird ſofort das Geld eingeſandt oder durch die Bank über
wieſen. Um Zeit zu gewinnen und möglichſt viele Einzah
lungen noch einheimſen zu können, beſtätigen die Schwindler
den Eingang der Beſtellung und ſichern baldige Erledigung
zu. Fragt man nach geraumer Zeit an, ſo bekommt man
keine Antwort, oder die Anfrage kommt als unbeſtellbar
zurück. Die Schwindler ſind inzwiſchen verduftet. Jhre
Feſtnahme wird nicht ſelten dadurch beſonders erſchwert,
daß ſie unter falſchen Namen es ſind häufig recht wohl
klingende, vielſagende Firmenbezeichnungen mit der Stätte
ihrer Wirkſamkeit wechſeln. Selbſt wenn ſie ſpäter aus
findig gemacht werden, iſt wenig Hoffnung gegeben, wieder
zu ſeinem Geld zu kommen. Sie haben das Geld entweder
verpraßt oder an willfährige Helfershelfer verſchoben. Alſo
Vorſicht gegenüber unbekannte Firmen, beſonders wenn ſie
ſofortige Einſendung des Geldes verlangen Jſt man aber
ſchon einem Schwindler zum Opfer gefallen, dann ſäume
man nicht mit ſeiner Verfolgung. Man wende ſich unver
züglich an die Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindel
ſirmen in Lübeck, die ſchon manchen Schwindler entlarvt
und vielen Betrogenen ihr Geld wieder verſchafft hat. Jeder
mann kann die Hilfe der Zentralſtelle unentgeltlich in Anſpruch
nehmen.

Diejenigen hieſigen Einwohner, welche im Beſitze
einer Kartoffelkarte ſind, und am Mittwoch den 17. Juli
ds. Js. keine Frühkartoffeln erhalten konnten, können ſolche

woch wurde, wie wir hören, allen Perſonen, die ſich zum
Kartoffelverkauf eingeſtellt hatten, gleichgiltig ob ſte im Be
ſitze einer Kartoffelkarte waren oder nicht, Kartoffeln ver
kauft, die betr. Bekanntmachung konnte auch in dieſem Sinne
ausgeſegt werden. Da der vorhandene Beſtand nicht aus
reichte, konnte eine Anzahl Familien keine Kartoffeln er
halten. Es iſt leider denen, die keine Karte haben, nunmehr
unmöglich, an der Verausgabung am Sonnabend teilzunehmen.
Vielleicht iſt es unſerer Stadtverwaltung möglich, noch ein
größeres Quantum Frühkartoffeln zum Verkauf an alle hie
ſigen Einwohner hereinzubekommen, um ſo über die letzten
kritiſchen Wochen des Wirtſchaftsjahres bezl. der Ernäh
rungsfrage hinwegzuhelfen.

Mehr Einmachzucker. Aus Berlin wird vom WTBe
berichtet. Durch den Erwerb von Zucker in der Ukraine, von
dem eine gewiſſe Menge in Deutſchland bereits eingetroffen
iſt, wird es möglich, nicht nur die Süßigkeiteninduſtrie in
dem zu Anfang des Wirtſchaftsjahres vorgeſehenen Umfange
weiter mit Zucker zu beliefern, ſondern auch die bisher aus
geteilte Einmachzuckermenge von 600 000 dz. auf die vor
jährige Menge von 900 000 dz. zu erhöhen und außerdem
eine Menge von 150 000 dz. den Bundesregierungen für
beſondere Zwecke (Ausgleich von Härten, Verſorgung von
Krankenanſtalten, gegebenenfalls auch zum Erſatz für die
ausfallende Brotmenge) zuzuteilen. Die Reichszuckerſtelle
wird die Bezugſcheine ſofort nach Beendigung der Verteilungs
arbeiten herausgegeben. Durch dieſe Sonderzuteilungen er
ledigt ſich auch die vielfach aufgeworfene Frage, was mit
dem Ukrainezucker wird. Es iſt bei dem geſamten Stande
der Ernährungs und Zuckerwirtſchaft ausgeſchloſſen, dieſen
Zucker in den freien Verkehr zu bringen, weil die öffentliche
Zuckerwirtſchaft ihn nicht entbehren kann. Er iſt wie der
inländiſche Zucker der Reichszuckerſtelle für ihre Verteilungs
zwecke zur Verfügung geſtellt. Eine gewiſſe Schwierigkeit macht
dabei die Aufbringung der ſehr hohen Koſten des Ukraine
zuckers. Um nicht den allgemeinen Verbrauch der Bevölker
ung damit zu belaſten, werden von beſtimmten Gruppen von
Zuckerempfängern, in erſter Linie von der Süßigkeitsinduſtrie,
erhebliche Zuſchläge erhoben.

Neber die Klebfähigkeit der Briefmarken und
die Beſchaffenheit der amtlig en Poſtkarten iſt in letz
ter Zeit gelegentlich Klage geführt worden. Die Poſt
verwältung ſtellt nicht in Abrede, daß ſich in beiderlei Hin
ſicht die Verhältniſſe gegen früher etwas verſchlechtert haben.
Die Urſache davon iſt in gewiſſen Schwierigkeiten zu ſuchen
die ſich neuerdings bei der Herſtellung des Klebeſtoffes und
des Papiers ergeben und die ſich vor der Hand nicht be
ſeitigen laſſen. Sie müſſen als eine Begleit rſcheinung des
Krieges hingenommen werden. Um zu erreichen, daß die
Marken möglichſt gut haften, empfiehlt es ſich ſehr, wenn
die Verbraucher ſie vorſichtig und nur mäßig anfeuchten.
Andernfalls wird von der Klebſtoffſchicht zu viel fortge
nommen, ſo daß die Marken dann abfallen.

Vorausſichliiche Witterung am 20. Juli. 1918.
Heiter, warm, bis auf örtliche Gewitter, trocken.



Die Auszahlung der diesmonatlichen Kriegsunter
ftützungen der A. Riebeck ſchen Montanwerke A. G. Gru
benverwaltung von Voß erfolgt am Montag, den 29. Juli
1918 in der Leuteſtube von Voß und zwar für Grube
Winterfeld früh 9 Uhr, Trebnitz und Siegfried 9*, Uhr,
von Voß 10 Uhr Margarete 10*, Uhr. Beträge, welche
an dieſem Tage nicht abgeholt werden, können erſt bei der
Auguſt Auszahlung zur Verrechnung kommen.

Zeitz, 16. Juli. Den Verbrauchern wird ſeitens der
Stadt das von ihr angekaufte Gemüſe zu Preiſen abgegeben,
die um 25 v. H. ermäßigt ſind. Den Verluſt trägt die
Stadtkaſſe.

Zeitz, 17. Juli. Der Nationalliberale Hauptverein für
Zeit und Umgegend hielt am Dienſtag abend im „Schult
heiß eine außerordentlich zahlreich beſuchte Verſammlung
ab. Nach zweiſtündiger Darlegung der Wahlrechtsfrage
durch den Landtagsabgeordneten Dr. Blankenburg und einer
längeren Ausſprache, in der alle Richtungen ausgiebig zu
Worte kamen, kam man mit 73 gegen 10 Stimmen zu
folgendem Beſchluß 1. Jm Einklang mit den übereinſtimmenden
Beſchlüſſen der geordneten Parteiinſtanz a) des National
liberalen Zentralvorſtandes in Berlin, b) des Preußentages
in Berlin, c) des Provinzial Parteitages zu Megdeburg,
ch des Wahlkreisvertretertages zu Weißenfels, erklärt ſich
der Nationalliberale Hauptverein für Zeitz und Umgegend
unter Hintanſtellung berechtigter Bedenken aus Gründen
der Staatsnotwendigkeit für die Einführung des gleichen
Wahlrechts in Preußen. 2. Von der Nationalliberalen
Fraktion des Abgeordnetenhanſes erwartet der Nationalli
berale Hauptverein für Zeit und Umgegend, daß ſie im
Einklang mit dem Miniſterium Hertling-Friedburg alles tut,
um dem Könige zur Einlöſung ſeines Wahlrechtsverſprechens
zu verhelfen. 3. Jm Jntereſſe des Anſehens und der
Anziehungskraft einer als nationale Notwendigkeit
empfundenen liberalen Mittelpartei ſpricht der Hauptverein
die Hoffnnung aus, daß die nationalliberale Partei Preu
ßens im Falle der Auflöſung des Landtages mit einheitlicher
Wahlparole und geſchloſſen in den Wahlkampf eintritt.
4. Er ſpricht ferner dem nationalliberalen Landtagsabgeordne
ten unſeres Wahlkreiſes, Dr. Blankenburg, ſein Vertrauen
aus zu der von ihm in der Wahlrechtsangelegenheit einge
ſchlagenen Politik.“

Merſeburg, 17. Juli. Auf dem Güterbahnhofe wurde
in vergangner Nacht in die dort nene Baubude der
Firma Mühlhaus und Schulze aus Weißenfels eingebrochen.
Geſtohlen wurden Gegenſtände im Werte von 145 Mark.
Außerdem wurde eine in der Baubude befindliche Kiſte erbrochen
und daraus 984 Zuſatzbrotmarken für Schwerſtarbeiter und
410 Butterzuſatzmarken für die Zeit vom 21. Juli. bis
20. Auguſt entnommen. Ferner ſind einige Ausweispapiere
polniſcher Arbeiter verſchwunden. Als Täter kommen pol
niſche Arbeiter in Betracht, die ſich ſchon ſeit längerer Zeit
in der Stadt und Umgegend umhertreiben.

Heldrungen, 17. Juli. Ein rieſiger Menſchenſtrom
ergießt ſich tagtäglich nach unſerer Stadt hunderte von
Menſchen kommen mit jedem Eiſenbahnzuge an, um hier
Gemüſe und Frühkartoffeln zu kaufen. Oft ſtehen die
Leute ſtundenlang an den H

der Gärtner vom Felde zu
oft ärgerliche Szenen weil keiner unvberückſichtigt bleiben
will, ſo daß ſchon nach polizeilicher Hilfe gerufen werden

mußte. Ein Beweis für den rieſigen Bahnverkehr iſt auch die
Tatſache, daß Freitag über 1650 Mark und am Sonnabend
über 1680 Mark beim Fahrkartenverkauf an der hieſigen
Stationskaſſe eingenommen wurden.

Erfurt, 16. Juli. Die Stadt Erfurt iſt eine der er
ſten Städte, die jetzt zu der Zwangsmaßnahme einer Be
ſtandsaufnahme der Männeranzüge ſchreiten, da die frei
willige Ablieferung nicht die der Stadt von der Reichsbe
kleidungsſtelle aufgegebene Stückzahl erbracht hat. Nach
einer Magiſtratsbekanntmachung wird allen Perſonen im
Stadtkreiſe, die ein Einkommen von 6000Mk. und mehr
verſteuern und noch keinen Anzug freiwillig abgeliefert ha
ben, die Einreichung eines Beſtandsverzeichniſſes der in
ihrem Beſitz befindlichen Männeroberkleider bis zum 31.
Juli auferlegt. Dieſe Verpflichtung erſtreckt ſich auch auf
weibliche Perſonen, die aus dem Nachlaß von männlichen
Angehörigen Männeranzüge beſitzen. Für die im Heeres
dienſt befindlichen Militärperſonen haben ſofern ſie ortsab
weſend ſind, ihre Vertreter (Eheſfrau, Geſchwiſter uſw.) die
Beſtandsanzeige einzureichen. An der Hand der Steuer
liſten und der Abgabeliſte der Altkleiderſtelle ſoll nachge
prüfr werden, ob ſämtliche Meldepflichtigen ein Beſtands-
verzeichnis abgegeben haben. Für unterlaſſene, unvollſtän
dige oder unrichtige Angaben wird auf Grund der Bundes
ratsverordnung vom 22. März 1918 Gefängnis dis zu
einem Jahre und Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. angedroht.

Werdan (Sa.), 16. Juli. Die ſtädtiſchen Körper
ſchaften haben die Einführung der Unverheiratetenſteuer
beſchloſſen. Sie beginnt bei Einkommen von 2200 Mk. mit
5 Prozent und ſteigt bis zu 25 Prozent der Gemeinde
ſteuer.

Halle, 17. Juli. Eine Fürſorgeſtelle für Wohnungsein
richtungen G. m. b. H. hat ſich ſoeben hier auf Veranlaſ
ſung des Magiſtrats gebildet. Die Stadtgemeinde verbürgt
den Teilhabern eine Verzinſung von 5 Prozent und ſtellt
der Geſellſchaft einen Kredit von 150 000 Mark unverzins
lich zur Verfügung. Zweck des Unternehmens iſt, die Ver
ſorgung minderbemittelter Halleſcher Einwohner, insbeſondere
kriegsgetrauter, mit geſchmockvollen und preiswerten Möbeln.
Die Entwürfe für die Möbel ſind bereits fertig geſtellt,
und die Anfertigung ſoll nach Herſtellung einer Probeaus
führung ſogleich int Auftrag gegeben werden.

Eythra, 18, Juli. Der frühere hieſige Sparkaſſen
Kontrolleur Leonhardt wurde wegen fortgeſetzter Diebſtähle
vom Königl. Amtsgericht Zwickau zu 10 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Rudolſtadt, 16. Juli. Am Freitag und Sonnabend
fand vor dem Oberkriegsgericht in Caſſel die Berufungs-
verhandlung gegen den Reſerviſten Albert Kellner vom Er
ſatzbataillon 82 ſtatt, der bei Preilipp die Frau Lipfert aus
Don film und den Bahnwärter Staps bei Remſchütz ermordete.
Das Kriegsgericht der 2. ſtellv. 83. Jnfanteriebrigade hatte
Kellner wegen Ermordung der Frau Lipfert zum Tode,

um auf die Rückkehrr m auf re Rückkehr janwarten. Hier entſpinnen ſich für den

gegen ſchweren Raubes in Verbindung mit Totſchlag, be

gangen am Bahnwärter Staps, zu lebenslänglichen Zucht
haus verurteilt. Gegen das Urteil hatten ſowohl der Ge
richtsherr als der Angeklagte Berufung eingelegt. Juſtizrat
Wedel, der bei der Rudolſtädter Verhandlung als Offizial
verteidiger fungierte, erhielt geſtern, wie die „Rud. Ztg.“
ſchreibt, von Juſtizrat Frieß in Caſſel, der vom Gericht
als Offizialverteidiger für die Verhandlung vor dem Gericht
des Stellvertretenden Generalkommandos des 11. Armeekorps
in Caſſel beſtimmt wurde, folgendes Telegramm „Kellner
iſt in den beiden Fällen wegen Mordes verurteilt.“ Das
Oberkriegsgericht hat ſomit die Berufung des Angeklagten
verworfen und der Berufung des Kriegsherrn ſtattgegeben
und auch im Falle Staps vorſätzlichen Mord angenommen.
Kellner mußte daher zweimal zum Tode verteilt werden.
Wie das „Saalf. Kreisbl.“ hört, beabſichtigt Kellner auch
gegen dieſes Urteil Reviſion zu beantragen. Seiner Bitte,
ihn unter Straferlaß an die Front zu ſchicken, konnte natür
lich nicht entſprochen werden.

Eine Mörderbande iſt vom Schwurgericht in Ambergin
der Oberpfalz abgeurteilt worden. Des Mordes, der Bei
hilfe des Raubmordes uſw. angeklagt, waren der Tapezierer
Aler Höfe, der Artiſt Steiner, die Hauſiererin Thereſe
Schmidt und Margarete Bayer aus München. Sie haben
ſich verabredet, den dem Höfe bekannten Bauern Wurm in
Fuchsmühl nachts daheim zu ermorden und zu berauben.
Der Raub betrug 800 Mark ſtatt der erwarteten 80 000
Mark. Dem Wahrſpruch zufolge wurden Steiner wegen
Mordes zum Tode, die Schmidt wegen Beihilfe und Raubes zu
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe und Bayer und Höfe zu
14 m Jahren Zuchthaus und zu 10 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Vermischtes
Schlechte Ernteausſichten für Obſt. Während die

leſen Nachrichten über die Ausſichten der deutſchen Ge
treide, Kartoffel und Gemüſeernte günſtig lauten,
niühen die Trwartungen auf eine einigermaßen erträg
liche Obſternte in Deutſchland leider immer weiter her
abgeſtinmnt werden. Die vor einiger Zeit durch die
Bletter gegangene Nachricht über eine gänzliche Mißernte
in Heſſen beſtätigt ſich. Jn Bayern wird die Obſternte
durchweg als gering, der Kirſchenertrag im Bezirk Bam
berg beiſpielsweiſe auf etwa den fünften Teil des vor
jährigen Ertrages geſchätzt. Die Heidelbeeren und Him
beeren in Schwandorf ſind zum großen Teil erfroren
J Unterelſaß hat die Ernte unter der ungüttftigen
Witterung während der Entwicklungszeit gelitten. Jn
Baden und Württemberg ſieht es nicht ganz ſo ſchlecht
aus, doch ſcheint auch dort die unausblefbliche Reaktion
auf die vier hervorragend guten Obſterntejahre, die die
ſen Ländern hintereinander beſchieden waren, bevorzu
ſtehen. Pflaunten, Birnen und Aepfel verſprechen in Thü
ringen wenig, im Bezirk Kaſſel ſind die Ausſichten kaum
zittelmäßig zu nennen. Eine Pflaumenernte wird in
Pofen ſo wenig wie in Schleſien erwartet, was einen
entſcheidenden Ausſall für Norddeutſchland bedeutet.
Aepfel und Birnen werden in noch geringerem Umfange
dort geerntet werden als im Vorjahre. Auch die Blau
berrenernte in en läßt zu u übrig. Man
kann ch alſo ſchon mit Sicherheit daraufür den F ſhverzehr eſtimmtes bſt a f.
in Säden im Herbſt 1918 ſo gut wie gar nicht gelangen
wird. Denm in erſter Linie muß wie im Vorjahre der ge
waltig geſtiegene Bedarf an Brotaufſtrichmitteln gedeckt
werden, die für die Zivillevölkerung und neben dem
Dörrodſt auch für Heer und Marine unentbehrlich ſind.
Das ift aber nur ein ſchwacher Troſt, und es bleibt in
jedem Falle vetrüblich, daß wir nach den mehr als ſpär
lichen Frühobſtgenüſſen, die uns bis jetzt beſchieden waren,
nun auch keine Pflaumen und Aepfel zu ſehen ekom-
men merhberi-

e Giftigr polniſche Bonbons. Der Lodzer Polizei
präßdent erläßt folgende Bekanntmachung Es i felrze
Kelln worden, daß Banbonfabrikanten an Stelle ver

Seſchlagwahmten Zitronen und Weinßeinſäure Ouäure
(Sieeſalz oder Zuckerſäure gensnnt) denntzes. Qrak
FKure iſt ſehr fark giftig. Vor Gennß von ſanen Boarr
bons wird daher dringend gewarnt. Nach Dem
iſt die Einfuhr polniſcher Bonbons verboten. Wo folche
trogdem verkauft werden, ſchützt ſchon der hohe Preis
vor Verwechſehrugen mit heimiſchen Erzengniſſen.

Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.Der zog die Stirne kraus; Widerſpruch konnte er in
keiner Form leiden. Uebrigens hatte er herausgefunden,
daß der Portier ſeit geraumer Zeit in nachläſſigem Tone
zu ihm ſprach. Er liebte militäriſche Antworten und ſtram
me Haltung. Die mehr familiäre Redeweiſe war ihm zu
wider.

„Migula,“ ſagte er, „für die Folge iſt eine präziſere
Antwort ganz angebracht. Sie werden ſcheinbar etwas
phlegmatiſch, was

„Nee, nee, Herr Direktor
„Das iſt es ja eben, Bitte antworten Sie mir nicht

immer ſo, als wenn Sie mein Bruder wären.“
Damit ſtieg er die Treppe zu den Bureauräumen em

por.
Der verdutzte Portier ſtrich ſich ſeinen herunterhängen

den Schnurrbart, biß kräftig wieder in ſeine Frühſtücks
ſchnitte hinein und holte die verſteckte Flaſche ebenfalls wie
der hervor.

„So du verhaßte Harmloſe, jetzt ſollſt du bald aus
gedient haben.“ Und wuppdichl Mit einem Zuge war ſie
leer und wurde beiſeite geſtellt. Dann kamen ein paar
Jntime des Portiers in die kleine Pförtnerklauſe, um auch
nach alter Gewohnheit das Frühſtück hier mit einigen Zu
taten zu verzehren. Es war gerade ein Donnerstag im
Dezember. Und an dieſen kalten Tagen braute der Portier
verbotner Weiſe „warmen Korn“ und verabfolgte „heiße
Würſtchen.“ Das Letztere war erlaubt. Auf der „Zaren
zeche“ ſtellte nähmlich der Portier Migula ſo eine Art Kan
tinenwirt gleichzeitig vor, der verſchiedene Speiſen und
Naturalien feilhielt.

Aehnlich wie den Portier hatte der Direktor die Be
amten der Bureaus angefunden, als er zum Dienſt
kam.

Es war nämlich eine ungewöhnliche Zeit, in der er
erſchien

Für gemeinhin war der Direktor Stakoſch nach Kennt
nis der Angeſtellten bereits um präziſe achteinhalb Uhr
auf der Grube um die gleiche Zeit im Privatbureau und
eine halbe Stunde ſpäter anf dem Rundgange durch die
Werkſtätten und manchmal auch durch die Stollen begriffen.

Jetzt kam der Direktor in die Kalkulationsräume.
Die Donnerstagswürſtchen wurden raſcheſt unter den

Pulten verfteckt, die Biſſen haſtig hintergewürgt. Es war
neun Uhr, und die Frühſtückspauſe erſt ſür zehn bis zehn
ein Viertel Uhr feſtgeſetzt. Aber die Extraſpeiſe wäre
den angeſtrengten Beamten ſonſt kalt geworden.

„Herr Staſch
„Herr Direktor
„Mit raſchen Schritten war der Chef der Kalkulatoren

neben ſeinem Gebieter.
„Können Sie mich ins techniſche Bureau begleiten

Wir müſſen unbedingt den „FranzJoſef. Stollen“ kommen
den Montag einweihen können. An dieſem Nachmittag ſoll
auch die neue Grubenkapelle zum erſtenmale geöffnet werden
und in ihr ein Feſtgottesdienſt ſtattfinden.

Das ganze Bureau horchte auf. Die meiſten hatten ſich
ſchon manchmal bei ihren Spaziergängen über die kapellen
artige Bauarbeit auf dem brachen Terrain neben den För
derungsgebäuden gewundert, ohne recht Kenntnis von der
Beſtimmung der Baulichkeit zu haben.

„Eine Kapelle Es warf den Beamten etwas ganz
Nenes, daß der Direktor den Weltanſchauungen der Gruben
leute ſo weit entgegenkam, Er hatte ja wohl alle Jahre
zweimal eine große Bußverſammlung abhalten laſſen. Die
entſprachen aber wohl mehr dem alten Herkommen der Berg
leute der „Zarengrube“ und wäre wohl auch ohne ſein be
ſonderes Zutun nie ausgefallen. Den die Bergleute ſind
nunn alle zum größeren Teil keine Heiden. Für die täglichen
Gebete vor der Einfahrt der Steiger, Förderer und Häuer
hatte bisher aber immer noch der kleine Saal neben dem
Schachthaus gedient. Direktor Stakoſch hatte bisher nicht
als beſonders kirchlich geſinnt gegolten. Nun dieſe Kapelle

Die einen zuckten ohne etwas zu meinen, die Achſeln, die
andern meinten, daß ſich ſeine Anſichten ſeit den letzten Un
glücksfällen doch verändert haben könnten. Auf jeden Fall
waren aber Beamte und Arbeiter mit der neuen Kapelle zu
frieden.

Der Direktor ſchritt voran und dann folgte ihm Kalku
lator Staſch.

Ein Aufatmen und weiteres Wurſteſſen der Angeſtellten
war die Folge des geräuſchvollen Türzufallens hinter beiden

Im techniſchen Bureau beugte ſich der Direktor mit ſei
nen Jngenieuren über große detaillierte Pläne.

Plötzlich ſagte er zu Staſch, indem er auf eine beſtimm
te Stelle der Zeichnung wies: „Hier liegt der künftige
Kupferſtollen.“

Der Jngeniear und Staſch horchten auf.
Staſch erlaubte ſich zu ſagen „Herr Direktor meinen

den künften StakoſchKohlenStollen
„Nein, beſter Staſch; Kupferſtollen. Jch habe geſtern

noch einmal eine Einfahrt und eine genauere Stollenprüfung
allein mit einem Vertrauten vorgenommen. Jch ſage
Kupfer

Einer der Jngenieure, ein früherer Gardeulan, klemmte
ſeinen Monokel ein und fixierte den Chef in ſchärfſter Wei
ſe. Am Auslauf des kleinen Frieſenſteinberges hatte er ſich
eine Villa erbaut und die Ausläufe des neuen Stollens
führten nach den Zeichnungen durchaus in deren Nähe. Wenn
etwa da das Kapital lag, mit welchem er ſeine un
geheuren Schulden bezahlen konnte Denn das ſchien doch
klar, erſt mußte doch die Grubenverwaltung die Terrains
dort erwerben. Er wollte preislich ſchon zu fordern wiſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Heueste Nachrichten
Großes Hauptquartier am 19. Juli 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Kampftätigkeit lebte am Abend auf. Bei Erkun

dungen macht t wir mehrfach Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Aisne und Marne iſt die Schlacht von neuem

entbranut. Der Franzoſe hat dort ſeine langerwartete Gegen
offenſteve begonnen. Durch Verwendung ſtärkſter Geſchwader
und Panzerwagen gelang es ihm zunächſt, überraſchend in
einzelnen kleinen Abteilungen in unſere vorderſten I Jnſanteri
und Artillerielinien einzubrechen und unſere Linien zurück
zudrücken. Weiterhin haben unſere Stellungsdiviſionen im
Verein mit bereit ſtehenden Reſerven einen feindlichen Durch
bruch vereitelt. Gegen Mittag waren die franzöſiſchen Angiffe
in der Linie ſüdweſtlich SoiſſonNeuilly und weſtlich von
ChatteauThierry zum Scheitern gebracht.

Nachmittag brachen an der ganzen Angriffsfront ſtarke
Teilangriffe des Feindes in unſeren neuen Linien zuſammen
Die den Kampffeldern Fzuſtrömenden feindlichen Kolonnen
waren das Ziel unſerer erfolgreichen Schlachtflieger. Unſere
Jagdflieger ſchoſſen 32 Flugzeuge des Gegners ab. Lent-
nant Löwenhardt errang ſeinen 38. und 39., Leutnant
Bolle ſeinen 23. und 24., Oberleutnant Döring ſeinen 22.
Luftſieg.

Gegen die Südfront der Marne hat der Franzoſe nach
ſeinen Mißerfolgen vom 16. und 17. nur noch Teilangriffe
ſüdöſtlich Mareuil geführt, ſie wurden abgewieſen. Zwiſchen
Marne und Reims, öſtlich von Reims blieb die Gefechts
tätigkeit auf örtliche Kampfhandlungen beſchränkt.

Feindliche Angriffe am Königswald und beiderſeits von
Pourcy ſcheiterten. Bei erfolgreichen Vorſtößen nordweſtlich
Prosnes und bei Abwehr feindlicher Teilangriffe an der
Suippes und beiderſeits von Perthes machten wir Gefangene.
Die Zahl der ſeit dem 15. Juli eingebrachten Gefange
nen hat 20 000 überſchritten

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.



Bekanntmachung.
Die für die Zeit vom 10. Juni bis 7. Juli I918 ausgegebenen grauen

Brotmaxken mit blauem Unterdruck und aufgedrucktem roten „D“ verlieren
am 20. Juli 1918 ihre Gültigkeit. Nach dieſem Tage dürfen die Bäcker
und Mehlhändler dieſe Brotmarken nicht mehr annehmen.

Die Bäcker und Mehlhändler haben die Marken bis ſpäteſtens
Dienstag den 28. Juli 1918 biit der Getreide und Mehlſtelle abzuliefern
Später wird für dieſe Marken kein Mehl mehr geliefert.

Weißenfels, den 17. Juli 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Königlicher Jandrat.
J. A. Dr. Pfeffer

Frühdruſch.Landwirte dreſcht ſobald als möglich. Der Kreis braſicht dringend
ſofort Getreide. Alle Wintergerſte muß abgeliefert werden, ſie wird zur
Streckung des Brotmehles dringend gebraucht

Der Preis beträgt einſchließlich der Druſchprämie
bis 31. Juli bis 15. Auguſt bis 31. Auguſt

1) für Gerſte 20, Mk. 18, Mk. 18 Mk.2) für Roggen 20,25 Mk. 19,25 Mk. 18,25 Mk.
8) für Weizen 21,25 Mt. 2025 Mt. 19,25 Mk.

n fes, den 17. Juli 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Der Königliche Landrat. Bartels.
Betrifft: Brenneſſelſammlung.

Das Verbot der Verfütterung von Neſſelſtengeln wird nicht genügend
vegchtet. Es wird erneut auf die Strafbarkeit aufmerkſam gemacht. Die
Reſſeln werden vielfach mit dem Gras abgemäht. Sofern das nicht zu
umgehen iſt, werden die Beſitzer erſucht, entweder die Reſſeln ſelbſt auszu
ſuchen, wo ſie in Horſten geſtanden haben, und bei den Vertrauensleuten
oder Sammelſtellen abzugeben, M. 28, pro Doppelzentner) oder das
Ausleſen durch Schulkinder zu geſtatten.

Auf jeden Fall müſſen die Neſſelſtengel (mindeſtens 60 em Höhe der
Faſergewinnung erhalten bleiben.

Wenn irgend möglich, die Neſſeln jetzt noch ſtehen zu laſſen und
gleichzeitig mit Stengeln and Blättern den reifen Samen durch abſtreifen
ernten!

Die Sammeltätigkeit ſoll auch in den Sommerferten ſtattfinden.

Weißen fels, den 15. Juli 1918.
Der Königliche Landrat. J. V. Zehler, Kreisſekretär.

Abgabe kriegsunbrauchbarer Pferde
Mit dem Herannahen der Ernte und im Hinblick auf die nachfolgende

beſonders arbeitsreiche Zeit des Herbſtes mehren ſich die Nachfragen nach
Pferden bei der Landwirtſchaftskammer in übermäßigem Umfange

Da nun tauſende von Geſuchen vorliegen, die von den Behörden als
dringlich beſcheinigt ſind, und da der Kammer Pferde in den letzten Mo
naten nur in ganz geringfügiger Zahl und z. T. ſchlechter Qualität über
wieſen wurden, ſo kann mit der Berückſichtigung neuer Geſuche nicht mehr
gerechnet werden.

Alle ſchriftlichen und mündlichen Rückfragen bei der Kammer ſind
daher zwecklos und vermehren nur unnütz die kaum noch zu bewältigende
Schreibarbeit.

Wir werden den Zeitpunkt bekanntgeben, ſobald die dringendſten Not
fälle nur einigermaßen befriedigt ſind und uns in ſtärkerem Maße Pferde
zur Verteilung zugehen.

Jedenfalls bitten wir dringend, bis dahin keine weiteren Geſuche ein
zureichen. Wir werden wegen Mangel an Zeit und Beamten derartig
Nachfragen bis auf weiteres unbeantwortet laſſen.

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

in Halle a. S.
Lebensmitkelverkteilungen.

Zum Verkauf kommen
1. Am 20. Juli in den Butterverkaufsſtellen auf jede gültige Butter

marke 40 Gramm Butter zum Preiſe von 25 Pfg.
2. Am 20. Jnlt von 8 Uhr vormittags ab ir dem Freibanklokale auf

jede gültige Fleiſchmarke an die Jnhaber der Verkaufsnummern 661

bis 880 ein Pfund Wurst.
Teuchern, den 19. Juli 1918.

Der Magiſtrat. Zimmermann.
t Für den Feldpoltizeidienſt in hieſiger Flur ſuchen wir einen Feld
polizeidiener.

Meldungen erbitten ſofort.
Teuchern, den 17. Juli 1918.

Der Magiſtrat. Zimmermann.

Lichtſpiele Weiße Wand“!
Das lima von Vaucourt.

Ein Abentener des berühmten Aoe Deebs in 4 Akten

PGrSOMGBV GBeatrire von Vaueonrt Kitty DewallClatre, ihre Tante Anng v. PalenGorden Fothergill, Beatrices Verlobter Bruno Kaſtner
Charles Garret Rudolf LettingerBetty, ſeine Tochter Marga Friedrich

Weiße

Ein Landarzt Hermann PichaBob Reinwald Kurt BoisJoe Deebs
Max PFanda

Ausserdem 2 Dramen
rm 2 A.Anfaug 7 und 9 Uhr.

Sonntag von 3--6 Uhr
Buigemdvorstellung.

T

Gasthhof Remthaal.
Zu dem am Sonntag, den 21. Juli ſtattfindenden

Unterhaltungs abend
ausgeführt vom Arbeiter-Sängerchor

Hohenmölſen.
laden, einige frohe Stunden verſprechend, freundlichſt ein.

Der Vorſtand. Guſtav Schmidt, Gaſtwirt.

e höheren i

Kirchliche Parhrichken
Sonntag d. 21. Juli (8. 7. n. Tr.)
Teuchern Vorm. 10 Uhr Pfr.

Leitzmann.

Gröben: Nachm. Uhr Pfr.
Leitzmann.

Schelkan: Vorm. 9 Uhr Pfr.
Leitzmann

Freiwillige Auktion.
Konnabend den 20. Juli

Nachmittag 2 Uhr
findet in Teuchern, Probſteiſtraße 13

Verſteigerung
des Nachlaſſes der Bohne'ſchen Ehe
lente ſtatt.
Zur Verſteigerung kommt
1 Kleiderſekretär, 2 Sofas,
1 Pertiko, Sofatiſch, Stühle,
n Bettſtellen mit Matratze
uſw.

Die Gigenſtände können eine Stunde
vor der Auktion beſichtigt werden.

Die Erben.

Zeitzer Vieh
Vervicherungs- Verein

(Gegründet 1860.
Perſicherungsſumme: 5235 231 M
gezahlte Verluſte 3053 442 M

Sicherheitskapital: 172 807 M

Der Vorſtand hat die Verluſte
im II. Vierteljahr 1918 nach einge
hender Prüfung wie folgt anerkannt.

bei Pferden 111 708, Mk.
bei Rindern 36 170, Mk.
bei Schweinen 14078, Mk.
Zur Deckung dieſer Verluſte iſt

die Einziehung eines Beitrages von
2 Pfg. für VerſicherungsMark bei

ferden,
3 Pfg. für VerſicherungsMark bei

Rindern,
5 Pfg. für VerſicherungsMark bei

Schweinen
beſchloſſen. Die Mitglieder werden
zur Zahlung dieſer Beiträge inner
halb 14 Tagen veranlaßt.

Die Verluſte des letzten Viertel
jahres betragen ſowohl bei Pferden
als auch bei Rindvieh ungefähr
das 5 fache normaler Zeiten. Dieſe

die Beitrags
S

leiſtung feſtzuſeßen und außerdem zur

Erzielung des Gleichgewichts das

Wir hoffen, daß mit der Beſſe
rung der Futterverhältniſſe im lau
fenden Vierteljahr auch die geſund
heitlichen Zuſtände unter unſern
Viehſtänden ſich heben werden. Unſere
Mitglieder aber bitten wir, durch
möglichſte Pflege ihrer Tiere zur
Verminderung der Schädem beizu
tragen.

Anträge auf Neuverſicherungen
von Pferden, Rindvieh, Eſeln, Zie

der Unterzeichneten Direktion und

de hierzu gewünſchte Auskunft erteilt.

Zeitz, den 15. Juli 1918.
Zeitzer-ViehVerſicherungsVerein

Der Direktor Panzer.
Die Mitglieder werden zur Zah

lung der betr. Prämie ſpäteſtens bis
incl. 31. 7. hiermit ergebenſt ver
anlaßt. Nach Ablauf der Friſt müſ
ſen die Quittungen durch den
Boten gegen Erſtattung des üblichen

ſandt werden.

Bei dem zur Zeit herr
ſchenden Mangel an Nickel
geld werden die Mitglieder

träge Kleingeld mitzubringen
Teuchern, den 17. Jult 1918.

J. V.: H. Pohle.
es Mädchenung

erfahren, ſucht Beſchäftigung mit
ſchriftl. Arbeiten

zum 15. 8. 18. oder ſpäter

gernd Jena

Suche ſofort tüchtige

Aufwartung
für kleineren Haushalt bei dewentſpr.

ds. Blattes.

Sicherheits Kapital mit einem ſehr h

hen Betrag heranzuziehen. e

Hartobst- Verpachtung.
Der Obstanhang der Gemeinde Krössirtn ſoll

Honnabend, den 20. Juli, abends 8 Uhr
im Brauerſchen Lokale öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Bedingungen im Termin
Der Kemeindevorstehen,

raumenverpachtaunnmg.
Der Pflaumenanhang der Gemeinde Obernessa

ſoll Sonnabend den 20. Juli 1918
abends 7 Uhr im Zinnſchen Gaſthofe öffentlich meiſtbietend gegen Barzah
lung verpachtet werden.

Bedingungen im Termin
Der Gemeindeworstehen,.

e gGasthof zum grünen Baum
Teuchern.

Sonntag, den 21. Juli abends 8 Ahr
6posser hämopiſtiſcher

a Thegaterabend
ausgeführt vom Arbeiter Beſangverein.

Zur Aufführung gelangen:
Conuplets, Duetts, Terzetts und Geſatutſpiele

humoriſtiſchen und ernſten Jnhalts.

Wir beehren uns ein geehrtes Publikum von Teuchern
und Umgegend ganz ergebenſt einladen und verſprechen

einen frohen Abend.
Eintritt 50 Pfennig.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Wer Keauhblan c. Der Anbeiter-Gesangwerein,

Hammonig- ſt e a lrdoge n.
Reiniger Abzuholen bei

Franz Vörnichen,

beſtes flüſſiges Reinigungs
mittel für

Gröben 25

9Linoleum Kalike t boden Oar Auhboden ter Dtngezwecke
empfiehlt e ren Ferd. Greſf

Ferd. Greſſe.
e Der Herr, der am 15. 7. mit den

h e Abendzuge 7,51 II. Kl. in Teuchernaus und in Richtung Stößen wiederEinpfehle

Junges Gemüſe, Blu
menkohl, Weißkraut,

Wirſingkohl, Kohlrabi

einſtieg und dabei meinen Schirm
an ſich nahm, wida gebeten, denſel
ben an meine Adreſſe zurückzuſenden;
in Händen habenden Schirm ſtelle

gen und Schweinen werden unter
unſeren günſtigen Bedingungen von e

den bekannten Vertreterſtellen jeder
zeit gern entgegengenommen und je

Botenlohnes den betreffenden über

exſucht, bei Zahlung der Bei

in Stenographie und Schreibmaſch.

Angeb. unter M. O. 100 poſtla

Lohn. Erfrag. unter M. T. 75 Exped. S

ſofort zu.u. Möhren.
Ja HinnigerUnterm Berge 6.

Louis Frags,
GeraReuß,
Laaſenerſtr. 6.

Nachruf
für unsere Jugendfreundin

Frieda Busch.
Ein janges, liebes Mädchenherz

Hat aufgehört, zu schlagen
Die Augen schauen himmelwärts,
Die bleichen Lippen Klagen

0, hartes Schicksal, welchen Blug
Hat mir der Lenz versprochen,
Und mir gesandt das Leichentuch,
Die Blüte mir gebrochen.

War hier auf Erden nur mein Loos
Im Sturm gleich zu verwehen,
Sollt ich das Leben ahnen blos,
Nicht auch das Leben sehen

Warum s0 oft versagtest du
Dem Greis des Grabes Frieden
Warum hast du die ewge Ruh
Mir schon im Lenz beschieden

Wer Weiss so Klingt nach Geisterart
Der Chor der Engelsboten
Vor welchem Leid dich Gott bewahrt,
Sei selig bei den Toten.

Gewidmet, von

ihren Jugendfreundinnen
zu Teuchern.

Schriftleitung Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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